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Über „Drastische Steuererhöhung
für Wohnmobile“ schreibt Peter
Broszio Dörpstroot, Burweg:

Ich als Wohnmobilfahrer darf
aufatmen, da nun endlich an der
Kraftfahrzeugsteuer für Wohnmo-
bile gearbeitet wird, darf aufatmen,
weil die Kraftfahrzeugsteuer für
Wohnmobile erheblich teurer wird
als vor dem 1. Mai 2005, darf auf-
atmen, dass nicht die bisher veran-
schlagten 70 Millionen Euro, son-
dern nur noch 50 Millionen Euro
mehr an Kfz-Steuer für Wohnmo-
bile zu zahlen sind.

Ich gehe aufgrund der hinter
den Kulissen stattgefundenen
nicht öffentlichen Tagungen und
Absprachen davon aus, dass die
weitere öffentliche Behandlung
des Gesetzentwurfes im Bundestag
und Bundesrat nur noch eine
Formsache ist und das Gesetz jetzt
im Eiltempo verabschiedet wird
und bis zum 1. Januar 2007 mit
der Mehrwertsteuererhöhung in
Kraft treten soll.

In einer Fachzeitschrift steht zu
lesen, dass sich die Kfz-Steuer für

viele Wohnmobile verdoppelt und
für das Jahr 2006 rückwirkend in
Kraft gesetzt werden soll. Dies be-
deutet für viele Wohnmobilbesit-
zer im Jahr 2007 eine dreifache
Steuerlast. Die leeren Kassen in
den Ländern und des Bundes
kann man durch bessere Maßnah-
men bekämpfen als durch steten
Griff in meine Taschen. Ich be-
komme keine Gehaltserhöhung,
weil der Staat die Steuern und Ab-
gaben erhöht. Die steigenden
Steuern gehen zu Lasten meiner
Lebensqualität.

Ich möchte Gerechtigkeit und
Gleichbehandlung in der Besteue-
rung für mein Wohnmobil. Warum
muss ein Wohnmobil höher steu-
erbelastet werden als ein Lkw?
Mein Wohnmobil ist auf der Basis
eines Lkw gebaut worden. Die
Nutzlast ist der Wohnmobilaufbau
und die eingebaute Wohneinrich-
tung. Ich fordere für mein Wohn-
mobil die gleiche Besteuerungs-
grundlage wie für den vergleichba-
ren Lkw. Ich fordere den Verzicht
auf eine Nacherhebung der Kfz-
Steuer für mein Wohnmobil.

Griff in meine Taschen

Zum Bericht „Wie die Ämter auf
den Fall Kevin reagieren“ (TAGE-
BLATT vom 6. November) nimmt
Erika Czerny-Gewalt vom Verdi
Bezirk Bremen-Nordniedersach-
sen Stellung, von der Redaktion
gekürzt:

Die Praxis hält theoretischen
Ansprüchen nicht Stand. Dass die
Jugendämter aus dem Fall Kevin
keine unmittelbaren Konsequen-
zen ziehen, steht im Widerspruch
zu dem, was uns als zuständiger
Gewerkschaft berichtet wird.

Dass zumindest das Kreis-
jugendamt keine sofortigen Konse-
quenzen aus dem Fall Kevin zieht,
ist nicht nachvollziehbar. Die
theoretischen Ausführungen des
Kreisjugendamtsleiters Hagenah,
zum Beispiel „Im Prinzip gilt es
Familien zu stützen . . . “ oder
„Um . . . Hilfen anbieten zu kön-
nen, müssen die Jugendämter (et-
was) erfahren.“ und „. . . will
(man) dieses Problem . . . aufgrei-
fen . . .)“ sind, weil unverbindlich
und sozialpädagogisches Allge-
meingut, sicherlich nicht falsch,
aber haben mit der Verdi bekann-
ten, im Kreisjugendamt vorherr-
schenden Praxis so gut wie gar
nichts zu tun. Auf die Zahl der
Amtsvormundschaften ist über-
haupt nicht eingegangen worden.

Zeitlich völlig überlastete Fach-
kräfte, ein Allgemeiner Sozialer
Dienst mit einer Personaldecke
weit unterhalb der Durchschnitts-

werte vergleichbarer Kreise und
Städte, dadurch notgedrungene re-
gelmäßige Unterschreitung rechtli-
cher Normen und zwangsläufiger
Verzicht auf die Einhaltung einzel-
ner fachlicher Standards sind
Kennzeichen und Auswirkungen
der real existierenden Praxis.

Belegt wird dies unter anderem
durch mehrere Überlastungsanzei-
gen von Sozialarbeitern aus dem
Jugendamt. Die Überlastungs-
anzeigen sollen die Mitarbeiter vor
Schadensersatz- und Haftungsan-
sprüchen schützen, da ihr derzeiti-
ger Tätigkeitsumfang ein sach-
und fachgerechtes Arbeiten nicht
mehr zulässt und Fehler im Han-
deln nicht mehr auszuschließen
sind.

Diesen formellen Anzeigen fort-
dauernder Arbeitsüberlastungen
und möglicher Fehler wird seit
Monaten seitens der Verantwortli-
chen des Kreishauses nicht wider-
sprochen.

Neben der Leitung der Kreisver-
waltung ist auch der Kreistag für
den sich seit Jahren ausweitenden
Missstand in der Verantwortung.
Trotz ständiger Hinweise auf die
prekäre Personalsituation, trotz
steigender Fallzahlen wurde die
Personaldecke des Jugendamtes
diesen Entwicklungen nicht ange-
messen angepasst. Dies hat zu ei-
nem Personalfehlbedarf von min-
destens 2,5 Vollzeitstellen geführt.
Wie der Fall Kevin in Bremen ge-
zeigt hat, mit fatalen Ergebnissen.

Real existierende Praxis

Zum Thema: „Erdgas – Wett-
bewerb weiter nicht in Sicht“
(TAGEBLATT vom 26. Oktober)
schreibt Lutz Fauner, Geestberg,
Stade:

Die Kernaussage lautet: Die
Gas-Anbieter an der Niederelbe
sind preisgünstig und haben des-
halb keinen Wettbewerb zu fürch-
ten. Dazu zwei Anmerkungen:
Preisgünstig heißt hier: Billiger als
andere Anbieter. Da diese Anbie-
ter aber nach allgemeiner Ein-
schätzung generell überhöhte Prei-
se fordern, stimmt die Messlatte
nicht. Die Vergleichspreise müss-
ten zunächst auf das zulässige
Maß abgesenkt werden. Erst dann
wäre ein Preisvergleich aussage-
fähig. Dies hat zum Beispiel das
Oberlandesgericht Karlsruhe in ei-
nem – noch nicht rechtskräftigen –
Urteil vom 28. Juni festgestellt und
dort unter anderem ausgeführt:

Schließlich sei es denkbar, dass
sämtliche Preise nicht der Billig-
keit entsprechen.

Hinzu kommt, dass auf dem
Energiesektor neue Anbieter die
vorhandenen Leitungsnetze der
jetzigen Monopolanbieter (zum
Beispiel der Stadtwerke) nutzen
müssen. Für diese Gasdurchlei-
tung erheben die Monopolanbieter
so genannte Netzdurchleitungs-
entgelte, die sie nach eigenem Er-
messen festsetzen. Durch entspre-
chend hoch angesetzte Durchlei-
tungsentgelte kann also jeder neue
Anbieter vom örtlichen Gasmarkt
fern gehalten werden. Dies bestä-
tigt zum Beispiel die Bundesnetz-
agentur, die bereits nach den ers-
ten Kontrollen (im Strom- und
Gasbereich) deutlich überhöhte
Durchleitungsentgelte feststellte.

Wer also auf diese Weise die
Konkurrenz behindert, muss den
Wettbewerb nicht fürchten.

Konkurrenz behindert

Stade (ccs). Das für die Reini-
gungs-Biologie giftige Styrol und
Xylol, das vor zwei Wochen fast
zu einer Katastrophe im Stader
Klärwerk geführt hatte, ist ver-
mutlich von einem Betrieb in Sta-
de-Ottenbeck in die Kanalisation
geleitet worden.

Zu diesem „dringenden Ver-
dacht“ ist das Unternehmen Ab-
wasser-Entsorgung-Stade (AES)

nach Angaben ihres Werksleiters,
Gerhard Hacker, gekommen. Nä-
here Angaben wollte Hacker ges-
tern „wegen des laufenden Verfah-
rens“ nicht machen. Am Freitag
soll mit den Ermittlungsbehörden
über das weitere Vorgehen gespro-
chen werden, so der AES-Ge-
schäftsführer. Am 2. November
waren bei einer Routinekontrolle
die organischen Flüssigkeiten im
Zulauf des Stader Klärwerks we-

gen des ungewöhnlichen Geruchs
aufgefallen. Das Personal der An-
lage hatte daraufhin geistesgegen-
wärtig das einströmende Abwasser
in ein so genanntes Havarie-
becken und später mit Unterstüt-
zung des Technischen Hilfswerkes
in andere Reservoirs umgeleitet.
Insgesamt 8000 Kubikmeter des
mit den aromatischen Kohlenwas-
serstoffen kontaminierten Abwas-
sers lagern seitdem im Klärwerk.

Hacker: „Mit Unterstützung eines
Labors der Dow wissen wir nun,
in welchen Konzentrationen wir
das belastete Abwasser über zwei
Wochen lang durch die Kläranlage
schicken können, ohne dass die
empfindliche Biologie beeinträch-
tigt wird.“ Styrol, das über das
Klärwerk auch in die Schwinge ge-
langt, gilt als wassergefährdend, ist
aber über lange Zeiträume biolo-
gisch abbaubar.

Gift im Klärwerk vermutlich aus Ottenbecker Firma
Stadtwerke sprechen mit Polizei und Staatsanwaltschaft – Fünfstelliger Schaden nach Styroleinleitung

Reinigungsaktion im Stader Klärwerk. Foto: Schmidt

Stade (ccs). Spricht Stades Touris-
mus-Chef Egon Ahrens über die
Gästezahlen dieses Sommers, ge-
schieht dies zurückhaltend:
„Nicht die Leichtigkeit der ver-
gangenen Jahre“ kennzeichne
das Geschäft, sagt Ahrens. Und
so fokussierte die Tourismus-
GmbH gestern ihre Bilanz auf
Stades maritime Angebote – eine
Erfolgsgeschichte.

Während die Landratten unter
den Gästen im Sommer 2006 Sta-
de nur „verhalten nachfragten“,
und Ahrens mit Sorgenfalten auf
die Erhöhung der Mehrwertsteuer
zum Jahreswechsel blickt, hellt

sich seine Miene beim Thema ma-
ritime Erlebnisse auf. Stade sei es
gelungen, sich auf dem Wasser
von Tourismus-Konkurrenten wie
Glückstadt, Itzehoe, Wedel und
Buxtehude abzusetzen, meint Ka-
rin Warncke von der Arbeitsge-
meinschaft Maritime Landschaft
Unterelbe (MLU). Und Stade-Tou-
rismus-Manager Frank Tinnemey-
er bilanziert: „Das Angebot von
Schiffstörns hat die Aufenthalts-
zeit der Touristen in Stade deut-
lich erhöht.“ Tatsächlich ist das
Spektrum der im Touristen-Büro
(� 0 41 41/ 40 91 70) buchbaren
Schiffstouren beachtlich. Freunde
der alten Seemannschaft können

mit dem Flachboden-Segelschiff
(Ewer) „Wilhelmine von Stade“
zu einem Törn auf die Unterelbe
auslaufen. 20 Gästefahrten – die
älteste Mitseglerin war 91 – bot die
jugendliche Crew der „Wilhelmi-
ne“ in diesem Sommer.

Wer lieber auf einem Küstenmo-
torschiff die Elblandschaft kennen
lernen möchte, kann in Stade das
Museumsschiff „Greundiek“ be-
steigen, das demnächst übrigens
einen zweiten Mast bekommt, wie
Dieter-Theodor Bohlmann vom
Verein „Alter Hafen“ stolz erklärt.
Die Fahrten der „Greundiek“ wa-
ren 2006 meist ausgebucht. Der
Verein betreibt auch den Fleet-

kahn „Aurora“ auf dem Stader
Burggraben, (280 Touren 2006).

Auf Natur und Landschaft an
der Niederelbe ist der „Tidenkie-
ker“ spezialisiert. Im zweiten Jahr
nach dem Stapellauf waren zwi-
schen April und Oktober über
8000 Gäste mit dem modernen
Flachbodenschiff auf der Elbe und
zu den Inseln unterwegs, darunter
viele Schulklassen und Ferien-
spaß-Gruppen. „Sogar eine Hoch-
zeit gab es an Bord“,so Stefanie
Voigt vom Stader Verein zur För-
derung von Naturerlebnissen. Ei-
ne„gute Saison“ hat auch Peter
Hauschildt mit seinen „Maritimen
Ausflugsfahrten“ hinter sich.

Spezialisierung
ist das Motto:
2007 soll großen
Unternehmen
Abenteuer-Törns
zum „Teambuil-
ding“ angeboten
werden, mit den
in diesem Som-
mer gute Erfah-
rungen gemacht
wurden.
Der Katamaran
„Elbe-City-Jet“ –
unterwegs vor al-
lem zwischen
Stadersand und
Hamburg, hatte
in der Saison be-
reits 80 000 Gäs-
te an Bord, unter
anderm bei Be-
gleitfahrten ne-
ben zur „Queen
Mary 2“, so Ka-
pitän Klaus
Suhr. Zu Niko-
laus, Advent,
Weihnachten
und Silvester
(Bord-Party im
Hamburger Ha-
fen) plant der
„Elbe-City-Jet“
Extra-Touren.
Näheres im In-
ternet: Web-Tipp: 
www.stade-touris-
mus.de

Stade maritim gut auf Kurs
Schiffstörns auf der Elbe sogar zur Weihnachtszeit – Bevölkerung sucht Erlebnisse in der Region

Touristenattraktionen „Tidenkieker“ und „Greundiek“ im Stader Hafen . Foto: Schmidt

Stade (coq). In vielen Ländern der
Welt werden Mädchen und Frau-
en zwangsverheiratet, genital
verstümmelt oder ermordet –
auch in Deutschland. Im Namen
einer Familienehre, die nach
Überzeugung der Täter durch
Jungfräulichkeit und Keuschheit
der Mädchen gewahrt werde.
Verletzen Frauen diese Tradition,
müssen sie mit dem Tod rechnen.

„Unsichtbare Welt“ heißt eine
Ausstellung, mit der von Montag,
20. November, an bis zum 13. De-
zember in den Räumen der Stader
Volkshochschule an der Wallstra-
ße das heiße Eisen angefasst wer-
den soll. Organisiert haben das die
Gleichstellungsbeauftragte des
Kreises Stade, Anne Behrends, die
Migrationsberaterin der Arbeiter-
wohlfahrt (Awo), Gaby Sieden-
topf, und die VHS.

Zwangsverheiratung und Geni-
talverstümmelung gelten als
schwerste Menschenrechtsverlet-
zungen. Sie stehen im Gegensatz
zu den fundamentalen Grundsät-
zen, die in der Erklärung der Men-
schenrechte festgelegt sind.

Die Täter kommen aus den eige-
nen Familien, unterwerfen sich
den ungeschriebenen Gesetzen,
die die Frauen diskriminieren und
ausschließlich patriarchalischer
Machterhaltung dienen. Auch mit-
ten in Deutschland gibt es solche
Geschehnisse, durch die Mädchen

und Frauen das Recht auf Unver-
sehrtheit und Selbstbestimmung
vorenthalten wird, heißt es in der
Ankündigung der Ausstellung.

Was all das für Betroffene, aber
auch für demokratische Gesell-
schaften bedeutet, macht zum
Auftakt der Ausstellung ein beson-

derer Gast deutlich: die Autorin
und Menschenrechtskämpferin
Serap Cileli. Am Montag, 20. No-
vember, spricht sie um 20 Uhr in
der VHS über das Thema „Mosle-
mische Frauen und Mädchen – im
Zwiespalt zwischen häuslicher
Tradition und modernerer Welt“.

Cileli selbst wurde im Alter von
zwölf Jahren verlobt und entging
der Zwangsheirat durch einen
Selbstmordversuch. Mit 15 Jahren
wurde sie aber gegen ihren Willen
mit einem zehn Jahre älteren, ihr
unbekannten Mann verheiratet.

Nach der Geburt zweier Kinder
konnte sie schließlich ihre Schei-
dung durchsetzen. Als sie sich in
einen anderen Mann verliebte,
konnte sie nur durch eine List ver-
hindern, dass ihr die beiden Kin-
der entzogen wurden.

Für ihren Einsatz für die Rechte
islamischer Frauen und Mädchen
wurde Serap Cileli mit dem deut-
schen Bundesverdienstkreuz am
Bande ausgezeichnet.

Ergänzung des Ausstellungs-
themas bieten auch zwei Vorträge
am Mittwoch, 22. November:
„Psychotherapie für traumatisierte
Migrantinnen“ und „Erfahrungen
mit Zwangsverheiratungen junger
Migrantinnen im Landkreis Sta-
de“. Referenten sind der Stader
Psychiater Dr. Michael Brune und
Gaby Siedentopf von der Awo in
Stade und Buxtehude. Beginn für
beides ist um 19.30 Uhr.

Verbrechen gegen Frauen
Wie Männer im Namen der Familienehre verletzen und töten

Serap Cileli kommt nach Stade.

Stade (coq). Auf allen Rat-
häusern im Kreis und am
Kreishaus sollen am Sonn-
abend, 25. November, Flag-
gen gehisst werden. Dann
heißt es am Internationalen
Tag zur Ächtung der Gewalt
„Nein zu Gewalt an Frauen!“

Flaggen hoch

Balje (kor). Ihren großen Feu-
erwehrball veranstaltet die
Ortswehr Balje am Sonn-
abend, 25. November, in der
Gaststätte „Armer Ritter“ in
Süderdeich-West. Ab 20 Uhr
spielt die Band „Sunrise“
zum Tanz auf. Außerdem gibt
es eine Tombola. Der Eintritt
ist frei. „Ruft Ihr, so kommen
wir“, so die Feuerwehr in ih-
rer Einladung. „Jetzt rufen
wir – kommt Ihr.“

Feuerwehr ruft
zum Ballabend

Stade (kor). Zu einem „Platt-
deutschen Nachmittag“ lädt
Pastor Udo Bagdahn ins Rot-
Kreuz-Heim in der Stader
Wendenstraße ein. Im Kir-
chencafe wird am kommen-
den Mittwoch, 22. Novem-
ber, ab 15.30 Uhr ein platt-
deutscher Klönsnack mit Ka-
rin Middeke aus Assel veran-
staltet. Der Gast erzählt platt-
deutsche Anekdoten, berich-
tet über das Schauspielern in
der Gruppe „Theater auf dem
Flett“ und erzählt aus ihrer
niederdeutschen Arbeit mit
Kindern in der Grundschule.
Freude der plattdeutschen
Sprache sind zu dem Treffen
eingeladen.

„Klönsnack“ im
Rot-Kreuz-Heim


